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Vavřinec z Březové, Husitská kronika. Píseň o vítězství u Domažlic 
[Hussitische Chronik. Lied über den Sieg bei TausJ. Ed. Marie Bláhová. 
Verlag Svoboda, Prag 1979, 427 S., Kčs 68,—. 
Es handelt sich um eine moderne tschechische Version der berühmten lateinischen 
Hussiten-Chronik des Lorenz v. Březová und um sein Siegeslied auf die Schlacht 
von Taus 1431. Sie wird in derselben geschmackvollen und bis auf die Qualität des 
Papiers geradewegs bibliophilen Ausstattung des Verlags geboten, die auch vor 
kurzem einer Übersetzung der lateinischen Königsaaler Chronik zuteil geworden 
war. Auch hier ist die Ausgabe für den deutschen Historiker von Wert durch ihren 
Anmerkungsapparat, der, zwar nur auf tschechische Literatur bezogen und auch 
da nicht immer in bibliographischer Vollständigkeit, doch viele nützliche Hinweise 
enthält. Die reiche Illustration ist anschaulich ausgewählt. Die beiden Übersetzun­
gen sind nicht neu. Aber sie stammen von hervorragenden Kennern des böhmischen 
Mittellateins. Die Historia Hussitica hatte František Heřmanský 1954 ins Tsche­
chische übersetzt, das Carmen insignis Corone Bohemiae 1951 der bekannte Philo­
loge J. B. Čapek. So hat die sorgfältige Edition jedenfalls das Verdienst, zwei für 
die tschechische Mediävistik in den fünfziger Jahren, zu Zeiten eines später im 
Lande nachdrücklich verurteilten marxistischen „Schablonismus", vielleicht nicht 
hinlänglich gewürdigte Übersetzungsleistungen neuerlich in Erinnerung zu bringen. 
Von Interesse für die Hussitenforschung ist das kurze Nachwort der Heraus­
geberin über Lorenz v. B. und sein Werk (S. 305—315) und das knappe Urteil 
des Altmeisters J. B. Čapek über Lorenz als Dichter (S. 317—318). Beide Beiträge 
bringen aber zur Frage nach der Verfasserschaft jener sprachlich ungewöhnlich 
eindringlichen Hussiten-Manifeste zwischen 1420 und 1431, die man mehrfach die­
sem Lorenz v. B. zugeschrieben hat, keine Aussage. 
Bochum F e r d i n a n d S e i b t 
Milada Blekastad (ed.), Comenius' självbiografi — Comenius about 
himself. Arsböcker i svensk Undervisningshistoria vol. 131 Argäng 54, 1975. 
Milada Blekastad, in der Fachwelt bekannt durch ihre umfangreiche Comenius-
Biographie von 1969, die zugleich auch das geistige Leben des Hochbarock in Europa 
mit in den großen biographischen Bogen verwob, brachte mit dieser Ausgabe wie­
derum einen Beitrag zur internationalen Comenius-Forschung, der aufmerksame 
Würdigung verdient. Die sogenannte Autobiographie des Comenius, seine letzte 
Abhandlung aus dem Jahre 1670, ist nur in einem einzigen Druck überliefert und 
war bisher nur in zwei Abschnitten ediert worden. Auch hier brachte erst die Come­
nius-Forschung der 60er Jahre Licht in ältere Mutmaßungen. In Wirklichkeit han­
delt es sich nicht um eine Autobiographie, sondern um eine Selbstverteidigung und 
Selbstdarstellung in bestimmtem Bezug, nämlich im Hinblick auf die sogenannte 
Pansophie des Comenius und um sein Verhältnis zu seinen wichtigsten Mäzenen, 
der niederländischen Familie De Geer. Man hat also gerade für die Erschließung 
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und Deutung des eigentlichen Anliegens des großen, als Pädagogen über die Jahr­
hunderte hin berühmten Exulanten, nämlich für den Zusammenhang seines philo­
sophischen Systems, das wir erst seit der Edition seines lange verschollenen Haupt­
werks in den 60er Jahren kennen, einen Leitfaden, eine anschauliche, von ihm selbst 
geschriebene Zusammenfassung und Deutung. Comenius mußte sich hier wieder 
einmal gegen den Vorwurf des Chiliasmus rechtfertigen, der ihn jahrzehntelang 
immer wieder zu Verteidigungen veranlaßte, der ihn im ganzen, gemessen vornehm­
lich an seinen Aussagen in dem solange unbekannt gebliebenen Hauptwerk, gemes­
sen auch an manchen publizistischen und diplomatischen Aktionen, durchaus nicht 
so unrecht traf. Aber just jener letzte Angriff erscheint als der schwerwiegendste in 
seinem Leben, und er hat auch ein wenig, wie die kundige Einführung der Heraus­
geberin nachweist, Furore gemacht und noch die Lexikographie des 18. Jahrhun­
derts beeinflußt. Der Tod des achtundsiebzigjährigen Gelehrten im November 1670 
unterbrach den Fortgang der Druckarbeiten an seiner Verteidigungsschrift und es 
blieb auch hier, wie in dem vierbändigen Hauptwerk selbst, etwas Unvollendetes 
zurück, das noch dazu über Jahrhunderte hin verloren war. 
Umso interessanter ist die vorliegende Edition, in lateinischem, freilich nicht 
leicht lesbarem Faksimile und in schwedischer und englischer Übersetzung. Diese 
Vielseitigkeit sollte ihr jedenfalls die Internationalität sichern. Einige Briefe er­
gänzen überdies, was man bisher von den schwedischen Beziehungen des Comenius 
wußte. 
Bochum F e r d i n a n d S e i b t 
Entwicklung der städtischen und regionalen Verwaltung in den letzten 100 Jahren 
in Mittel- und Osteuropa. Bd. 1: Nationalreferate. Hrsg. von K. Kováč s. Inter­
nationale rechtshistorische Konferenz Budapest, 12.—15. September 1977. 
Budapest 1978, 302 S. 
Das Institut für ungarische Staats- und Rechtsgeschichte der Eötvös Loránd-
Universität in Budapest veranstaltete vom 12. bis 15. September 1977 eine inter­
nationale rechtshistorische Konferenz, auf welcher die Entwicklungstendenzen der 
städtischen und regionalen Verwaltung in Bulgarien, Österreich, Polen, Rumänien, 
in der DDR, der Sowjetunion und der Tschechoslowakei erörtert wurden. 
Die an den Plenarsitzungen vorgetragenen neun Referate und die anschließende 
Zusammenfassung bilden děn Inhalt des besprochenen Sammelbandes. Laut der im 
Vorwort enthaltenen Information ist vorgesehen, die in den Sitzungen der einzel­
nen Sektionen gehaltenen 50 Vorträge in zwei weiteren Bänden herauszugeben. 
Aus einigen hinweisenden Bemerkungen und vom eigentlichen Thema her ist zu 
schließen, daß die Budapester Tagung an die im Mai 1972 in Pécs (Fünfkirchen) 
stattgefundene Konferenz über die Verwaltung Mitteleuropas anknüpft. Die Rechts­
historikerin I. Melzer befaßt sich vorwiegend mit der Bildung und Entwicklung 
der örtlichen Verwaltungsorgane in der DDR nach 1945. Der einzige westliche 
Vertreter, der mit einem Nationalreferat in der Plenarsitzung auftrat, ist der Wie-
